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Im übrigen Uhr Konſtanz noch einen anderen Grund an,
der 3u ſeinen Gunſten ſpri EL ſagt, daß ETL bei Abfaſſung und
Einſendung ſeines Berichtes keine Ahnung davon hatte, daß dſar
ihn dafür klagen werde; denn n 0  6 ETL die fragliche Bemerkung
er nicht gemacht, da ihm eine ſolche Klage ſelbſt unan
genehm war, nd dieſer Umſtand würde vollkommen genügen,
ſelbſt denjenigen, der nicht bloß eine 0CCàasioO, ſondern ſogar eine

damni geſetzt hätte, von der Reſtitutionspflicht freizuſprechen,da nach der einſtimmigen Lehre der Theologen niemand für jene
Oſen Folgen ſeiner andlung, die ELU bei Setzung der Handlung
nicht einmal 11 COonfuso, als wahrſcheinli vorausgeſehen hat,
Im ewiſſen verantwortlich ſein kann. Bei einer bloßen 0CCasio
damni iſt der Schädiger aber ſogar dann vom Schadenerſatze frei,

EL den Schaden des anderen als wahrſcheinlich oder ogar as
er erfolgend vorausgeſehen, 10 ogar, wenn ETL denſelben ausdrücklich
intendiert ätte, da eine Handlung, wenn auch affective, doch
nicht als ffective injqusta damni betrachtet werden kann,
QAußer ſie wäre von einem Umſtande begleitet, der proxime 1N dam-
IIII in fluit. Vergl. Alph III 635 und 636

Was endlich den fſentlichen Widerruf, den Juſtus von
Konſtanz verlangt, betrifft, ſo kann denſelben ſchon durch Be
rufung auf den richterlichen reiſpru zurückweiſen und noch mehr
durch die Tatſache, daß die Verabreichung von Freibier bei ſolchen
Gelegenheiten auch un der öffentlichen Meinung ni als ein Un

ehrliches Agitationsmittel angeſehen Vir
len Johann Schwienbacher 88 R
inStipendienfrage.) Aplan Lullus ebt bei einem

Pfarrer, deſſen Benefiz ſehr gut otiert iſt; auch an größeren Stipen⸗
dien, Un Aemter hat CS keinen angel. Der Pfarrer über—
äßt dem Kaplan alle Arbeit, beſonders die Aemter, behält ſich aber
uſuell die Stipendien PTO Communi SA. Lullus findet nach
gewiſſenhafter Rechnung, daß die Stipendiengelder, die der Pfarrer
bezieht, weit mehr ausmachen, als der Pfarrer für die Verpflegung des
Kooperators Auslagen hat und glaubt ſich daher zur geheimen Kompen⸗
ſation berechtigt Ur Verheimlichung mancher Einkünfte. ſt
en Im Rechte?

AIVO meliori iudicio glauben iu zwar, daß der Pfarrer
nicht recht handelt. Wer eine heilige 2— lieſt, dem gehört das
ganze Stipendium, das dafür gezahlt wird, mag * noch ſo hoch
ſein; ausgenommen ſind hievon die Ordensleute, die auf Privat⸗
erwerb kein Recht haben, wegen der Vita COommunis. Abher der Welt
klerus ebt nicht in der Vita cCommunis, ſondern hat
Communis; die VIta Communis wurde von kirchlicher Seite woh
einſt dem Weltklerus wiederholt ans Herz gelegt, eſteht aber heute
nicht und kann darum hier Ni al Beweis angeſprochen werden;
auch waäre dieſelbe nicht als Bereicherung des Pfarrers durch die
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Arbeiten ſeiner Hilfsprieſter 3 verſtehen, ſondern in dieſem Falle
müßten alle gleichviel erhalten. Man kann darum ſchon gav nicht
agen, die (Ute zahlen ihre Stipendien einfach „bei der Pfarre“
(in die Aabrica ecclesiae) ein und eS iſt Sache des arrer 3u
beſtimmen, wer die Aemter leſe; denn die Fabrik der Kirche iſt
wiederum nicht die Privatkaſſe des arrers. Auch iſt eine Berufung
auf etwaige Diözeſanſtatuten hinfällig, auch dieſe von Rom
approbiert ſind; denn dieſe Statuten können den ſehr zahlreichen
römiſchen Tlaſſen QAus Er und üngſter Zeit nicht derogieren und
en nUuL voraus, daß der Ertrag der vom Kaplan geleſenen Meſſen
die Bedürfniſſe ſeiner enſa nicht überſteige; Im Gegenteil, meiſtens
ſind ſie geringer. Der Pfarrer iſt unſerer beſcheidenen Anſicht nach
im Unrecht, alſo reſtitutionspflichtig. Er hat aus den Meſſen des
lans Vorteil gezogen; das iſt PTO quantitate materiae
graviter llieitum Denn ſobald die 61184 beglichen iſt, Kleider,

muß der Kaplan ohnedies begleichen, die Wohnung
koſtet dem Pfarrer ſelbſt nichts, ſo hat ETL noch das Recht,
für die Bedienung durch die Haushälterin noch eine Quote un An
48 3u bringen, wenn ſie der Kaplan nicht ſelbſt 30 der all
fällige Reſt aber gehört dem Kaplan.

Der aplan aber hatte nicht das Recht, ſich kurzerhand ſelbſt
zu kompenſieren; denn ſelbſt wenn EL ſeines Rechtes er war,
0 vor allem den Pfarrer interpellieren und enn ohne Er
folg erſt durch eine höhere Inſtanz ſein Recht zur Geltung bringen
ſollen: durch den Ordinarius, eventuell die 6 EP Schwere Gründe
onnten ihn freilich davon entſchuldigen; ſonſt aber hat e- an ſich wenig⸗
en läßlich geſündigt. Da unde eine offenkundige iniustitia ſeitens
des Kaplans nicht vorliegt, kann man ihm keine Reſtitution auf
rlegen

Wien.
V (Absolutio complicis nach einer Taufe sub

conditione.) In der franzöſiſchen Prieſterzeitſchrift AIIII du
Clergé ſtand einmal eun Qſu 3 leſen mit der obigen materia.

will denſelben variiert brin
Irgendwo mn einem Methodiſtendorf hatten ſich zwei Jünglinge

invicem er COntra Castitatem verfehlt. Der eine von ihnen,
namen Kosmas, kam bald vom Dorf fort un eine große und
rat dort zum katholi  en Glauben ber V noch mehr! Er fühlte
den Beruf In ſich Prieſter werden, vollendete mit El und zäher
Usdauer eine Studien und wurde zum rieſter geweiht. Nach
etlichen Jahren fügte das Schickſal, daß ihn der Biſchof in ſein
ehemaliges Heimatdorf als Miſſionär ſchickte

Der andere Jüngling, namens Pachomius, hatte eine große
Freude, als ſeinen ehemaligen Jugendfreund nach langer Trennung
wieder ſah Im Laufe der Zeit gelang eS unſerem Miſſionär und
der Gnade Gottes, auch den Pachomius für den katholiſchen Glauben


